
mond« bekannten Region in Vorder-
asien. Von dort breitete sich die
Landwirtschaft ins Innere Asiens
und das Niltal aus, aber auch über
das Mittelmeer in die Ägäis, nach
Griechenland, Süditalien, schließlich
Südfrankreich, Spanien, Portugal und
Nordwestafrika. Von Griechenland
und Südfrankreich ausgehend wird
das gemäßigt klimatische Europa
erreicht – zunächst der Balkan und
über das westliche Transdanubien

kamen im außergewöhnlich trocke-
nen Winter von 1853 die ersten
Pfahlbausiedlungen zum Vorschein.
Bald machte John Lubbock den Be-
griff »Neolithikum« publik. Die revo-
lutionäre Natur des Wirtschaftswan-
dels wurde dann besonders in den
Arbeiten des australo-britischen Prä-
historikers Gordon Childe hervorge-
hoben. Seither spricht man auch von
der »Neolithischen Revolution«, die
der nächsten Umbruchsphase in der
Geschichte des modernen Menschen
vorangegangen ist, der »urbanen Re-
volution«. Dem Phänomen der Neo-
lithisierung sucht man seitdem in der
englischsprachigen Forschung immer
wieder mit überregionalen Modellen
Rechnung zu tragen. Hingegen hatte
sich die mitteleuropäische Vor- und
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urch die aktuellen, transdiszipli-
nären Forschungsansätze ergeben

sich völlig neue Gesichtspunkte, von
denen dieser und die folgenden Bei-
träge einen Eindruck geben sollen.
Mit der Entwicklung des Bodenbaus
und etwas später auch der Viehzucht
am Ende der jüngsten Eiszeit und in
den ersten Jahrtausenden der Nach-
eiszeit setzt ein Umwandlungspro-
zess ein, der in der Geschichte der
Menschheit einmalig ist. Wohl kann
der moderne Mensch vor 10 000 Jah-
ren auf eine bereits lange, vielleicht
180 000 Jahre alte Entwicklung zu-
rückblicken, während der er von Af-
rika aus zunächst die alte, später auch
die Neue Welt eroberte und sich so-
mit eine ungeheure Bandbreite an
Siedlungsräumen erschloss, kulturell
jedoch blieben die Gesellschaften auf
einem einfachen Niveau, wie es mo-
bile Sammler-Jäger auch heute noch
kennzeichnet: Kleine Gruppen durch-
ziehen ihre Territorien, die Sachge-
genstände sind schlicht und dem
Umherziehen angepasst, das Den-
ken umkreist die Jagd und die um-
gebende Natur, vielleicht auch die
Auseinandersetzung mit benachbar-
ten Gruppen. Gesellschaftliche Posi-
tionen sind variabel, oft vom Erfolg
in Jagd und Kampf abhängig.

Natur und Kultur

Sicherlich, dort wo die Natur ein rei-
ches und differenziertes, ganzjährig
nutzbares Nahrungsangebot bereit-
stellte, haben einige sesshafte Jäger-

Sammler-Gesellschaften eindrucks-
volle und hoch entwickelte geistige
und materielle Kulturen hervorge-
bracht. Schließlich nimmt mit der
wirtschaftlichen Stabilität die Grup-
pengröße zu, aber auch die Möglich-
keit, Güter dauerhaft anzuhäufen
und feste Häuser, ja Dörfer zu er-
richten. In solchen, von der Natur
reich gesegneten Landschaften ent-
wickeln sich auf der Basis der Sess-
haftigkeit komplexe Siedlungssyste-
me mit zentralen, rituellen Zentren.
Ethnografische Beispiele sind etwa
die Indianervölker an der nordameri-
kanischen Nordwestküste oder in
Florida, archäologische Beispiele sind
jene frühen dauerhaften Siedlungen,

die sich mit der nacheiszeitlichen Er-
wärmung vor 12 000 Jahren im Nahen
Osten entwickelten und deren Wirt-
schaft noch völlig auf Sammeln und
Jagen beruhte.

Der Mensch 
bestimmt sein Schicksal

Allerdings sind solche reichen Jäger-
Sammler-Kulturen auch von der Gunst
der Natur abhängig. Erst eine nach-
haltig produzierende Wirtschaftsform
verspricht eine langfristige und siche-
re Versorgung. Die Entstehung der
Landwirtschaft ist daher ein zentra-
ler, auch geistiger Einschnitt: Der
Mensch nimmt sein Schicksal in die
eigene Hand, denn durch Aussaat und
Ernte, durch die Aufzucht und Hal-
tung von Tieren sucht er dem Einfluss
von Klimaschwankungen und Um-
weltveränderungen entgegenzuwir-
ken. Interessant ist, dass nach neue-
ren Forschungen gerade diese Klima-
schwankungen sowohl die Entstehung
wie auch die Ausbreitung von Boden-
bau und Viehzucht beeinflusst, wenn
nicht gar gesteuert haben. 
Entstehungszentren des Bodenbaus
sind über die gesamte Welt verteilt;
die für Europa wichtige Kernregion
liegt in der als »Fruchtbarer Halb-
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Die Entstehung und Ausbreitung von Bodenbau und
Viehzucht ist ein Quantensprung in der Geschichte 
des modernen Menschen: wirtschaftlich wie auch sozial
und politisch. Sie schafft die Grundlagen für die Hoch-
kulturen des Altertums, ja letztlich für unsere moderne
Industriegesellschaft. In den vergangenen Jahren hat 
sich die wissenschaftliche Diskussion um das Thema 
wieder entfacht und neue Disziplinen beteiligten sich, 
so etwa die Molekulargenetik und die Paläoklimatologie.

Die Entstehungs-
zentren des Boden-
baus verteilen 
sich über mehrere
Kontinente. In Eu-
rasien sind China
und der »Frucht-
bare Halbmond«
die ältesten, in der
Neuen Welt be-
ginnt der Anbau in
Mittelamerika.

Bodenbau und später auch Viehzucht
entstehen am Euphrat sowie im Jor-
dantal und breiten sich von dort in
den so genannten »Fruchtbaren Halb-
mond« aus. Dies ist die Kernregion
für die Neolithisierung Europas. Die
verschiedenen Klimaproxydaten zei-
gen, dass zumindest einige der Aus-
breitungsschübe mit klimatischen
Ereignissen korrelieren. Die Farben
auf der Karte entsprechen denen auf
der Zeitleiste: Dunkelrot sind die
Entstehungszentren des Bodenbaus
im Nahen Osten, gelb ist der letzte
Ausbreitungsschub auf die britischen 
Inseln und nach Südskandinavien 
am Übergang vom 5. zum 4. Jt. Die
symbolisierten Getreideähren deuten
den möglichen frühen Anbau in Mit-
teleuropa an.

Letzte Jäger – erste Bauern

schließlich auch Mitteleuropa: Dies
ist die bekannte Bandkeramische Kul-
tur (Beitrag Lüning, S. 28).

Die »Neue Steinzeit«

Aber zunächst einige Worte zur Wis-
senschaftsgeschichte. Die Erforschung
von Bodenbau und Viehzucht be-
ginnt im späteren 19. Jh.. In Mittel-
europa wurden in Dänemark die gro-
ßen Muschelhaufen (Kjøkkenmød-
dinger) untersucht, in der Schweiz

John Lubbock, ein Zeitgenosse Darwins,
machte den Begriff »Neolithikum« 
in seinem Buch »Die vorgeschichtliche
Zeit, erläutert durch die Ueberreste 
des Alterthums und die Sitten und Ge-
bräuche der jetzigen Wilden« (engl.
1865, dt. 1874) einer breiten Leserschaft
bekannt. Die »Neue Steinzeit« charak-
terisierte er durch geschliffene Stein-
geräte, Haustiere und Getreideanbau. 



wurde eine Ausbreitung über den
Balkan favorisiert, neue Funde aus
Georgien zeigen hingegen, dass in
den frühen Stadien der neolithischen
Expansion auch Ausbreitungen bäu-
erlicher Siedlungen von Obermeso-
potamien nach Norden in Richtung
des Kaukasus stattgefunden hatten.
Ob dieser allerdings überwunden
wurde und Bodenbau und Vieh-
zucht aus dem Süden die russischen
Steppen erreichten, bleibt zunächst
unbekannt. Deutlich ist heute aber,
dass die Neolithisierung Europas
ohne die Betrachtung der benach-
barten Kontinente nicht verstanden
werden kann.

Die Frage nach dem Warum

Wie lassen sich diese Expansionen
erklären und warum kam es über-
haupt zur Entwicklung von Boden-
bau und Viehzucht? Auch zu diesen
Fragen haben sich neue Perspekti-
ven ergeben. Vieles mag sich durch
Klimaschwankungen am Ende und
nach der Eiszeit erklären. Bereits die
Entstehung des Bodenbaus könnte
mit dem Kälterückschlag der Jünge-

Terberger, S. 38). Allerdings tauchen
im späten 7. und frühen 6. Jt. in den
ukrainischen und russischen Step-
pen- und Waldsteppengebieten auch
Fundplätze mit Getreideanbau und
Haustieren auf. Woher diese stam-
men, ist jedoch unsicher. Bislang

ren Dryaszeit zwischen 11 000 und
9600 v.Chr. zusammenfallen, der im
Nahen Osten durch große Trocken-
heit gekennzeichnet ist. Während
der Erwärmung am Ende der jüngs-
ten Eiszeit hatten sich dort Wälder
und Grassteppen mit Wildgetreiden
ausgebreitet. In dieser »paradiesi-
schen« Umwelt konnten die Men-
schen dauerhafte Siedlungen anle-
gen, aber während der trockenen
Jüngeren Dryaszeit verdorrten zu-
mindest einige der reichen Steppen.
Nach paläobotanischen Untersuchun-
gen in Abu Hureira am syrischen
Euphrat kommt es dort in dieser
Phase zu den ersten Domestikations-
erscheinungen an Roggen. Mit der
zunehmenden Feuchtigkeit nach der
Jüngeren Dryaszeit werden dann in
Obermesopotamien sowie im Jordan-
tal Getreide domestiziert, und ab etwa
8500 v.Chr. gibt es in vielen Regionen
im »Fruchtbaren Halbmond« und
auf Zypern bäuerliche Siedlungen. 

Neue Umbruchphase

Um 7500 v.Chr. kommt es wiederum
zu einer Klimafluktuation, der Früh-
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Frühgeschichtsforschung einem ande-
ren Wege verschrieben. Hier arbeite-
te man die archäologische Feinchro-
nologie heraus und erstellte somit
auf Basis der jeweiligen Daten Sze-
narien zur Neolithisierung einzel-
ner Regionen. Die unterschiedlichen
Vorgehensweisen hatten zur Folge,
dass in beiden Wissenschaftstradi-
tionen sich scheinbar widerspre-
chende Hypothesen entwickelt wur-
den. Ging man im englischsprachi-
gen Bereich von weiträumigen Mi-
grationen bäuerlicher Siedler aus, so
wurde in Mitteleuropa immer wie-
der auf die Eigenständigkeit der Re-
gionen hingewiesen und die Rolle
der lokalen Sammler und Jäger bei
der Übernahme der neuen Techno-
logie betont.

Bäuerliche Siedler, 
sesshafte Jäger und Sammler

Mittlerweile haben sich die Gegen-
sätzlichkeiten jedoch aufgelöst, und
zumindest für Mitteleuropa werden
kombinierte Modelle verwendet: Die
Neolithisierung erfolgte durch ein-
wandernde bäuerliche Siedler, aber
auch durch die Akkulturation von lo-
kalen Sammler-Jägern (Beitrag Bol-
longino/Burger/Haak, S. 24). Zudem
hatten sich bereits in den achtziger
Jahren des 20. Jh. weitere Aspekte
der Neolithisierung angedeutet, als
mit der Entdeckung der Keramik vom
Typ La Hoguette in ältestbandkera-
mischen Gruben deutlich wurde, dass
es auch eine starke westliche Kom-
ponente gegeben haben musste, die
ihre ganz eigene Form des Neolithi-
kums entwickelt hatte. La Hoguette
wird auf südfranzösische Einflüsse
zurückgeführt, vielleicht stammt sie
aber letztlich aus dem nördlichen Af-
rika. Die Wirtschaft dieser Gruppen
prägten Schaf- oder Ziegenherden, es
waren also Hirtennomaden. Sie folg-
ten, ganz wie die bandkeramischen
Siedler, alten Kontaktnetzwerken, die
bereits 1000 Jahre vor der Neolithi-
sierung anhand von Schmuckschne-
cken aus Südfrankreich, aber auch
dem mittleren Donaulauf nachge-
wiesen sind. 

Die Neolithisierung des südlichen
Mitteleuropa ist somit sowohl von
östlichen wie westlichen, aber auch
lokalen Einflüssen bestimmt – im
Flachland des nördlichen Mitteleu-
ropa scheint allerdings noch eine
vierte Komponente hinzuzukom-
men. Früher wurde allgemein davon
ausgegangen, dass sich Keramik, Ge-
treideanbau und Tierzucht entlang
der Nord- und Ostsee sowie in Nord-
belgien und den Niederlanden mit
einer zeitlichen Verzögerung von
mehr als 1000 Jahren über Kultur-
kontakte aus den südlichen Lösszo-
nen nach Norden ausbreiteten. Da-
gegen wird mittlerweile auch im
westlichen Europa erwogen, was in
der russischen Forschung seit lan-
gem bekannt ist: Die aufgrund der
Spitzböden sehr charakteristische
Ertebølle- und Swifterbant-Keramik
hat ihre Vorläufer bei der Keramik
von Sammler-Jäger-Gruppen in den
russischen Wald- und Steppenzonen
und möglicherweise in den spätgla-
zialen Töpfertraditionen Ostsibiriens
und Nordchinas.

Frühe Keramik bei Wildbeutern

Wie auch in Mitteleuropa findet sich
die frühe Keramik in Asien im-
mer nur bei Wildbeutern (Beiträge
Hartz/Schmölcke, S. 36, und Lübke/
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Die überregionalen Verbindungs-
wege während des 7. Jt. im südlichen
Mitteleuropa lassen sich anhand 
von Schmuckschnecken auf den
Fundplätzen nachweisen. Die Wege 
führen einmal nach Südfrankreich
(Columbella rustica), aber auch
donauabwärts (Lithoglyphus nati-
coides). Aus beiden Regionen
kommen im folgenden 6. Jt. mit 
La Hoguette und Bandkeramischer
Kultur wesentliche Impulse für 
die Neolithisierung Mitteleuropas.

Das Ende der Eiszeit setzt um 12500 v. Chr. mit
einer rapiden Erwärmung ein. Um 10800 v.Chr.
wird es in der Jüngeren Dryaszeit jedoch für
über 1000 Jahre noch einmal kalt und trocken, 
bis um 9600 v.Chr. mit dem Präboreal schließ-
lich die Nacheiszeit einsetzt. Aber auch in den
folgenden Jahrtausenden wird die zunehmen-
de Erwärmung immer wieder durch Klima-
schwankungen unterbrochen. Einer der Grün-
de hierfür sind so genannte Eisdriftereignisse –
das zyklische Abdriften zahlreicher Eisberge
(»Eisbergarmadas«) vom arktischen Eisschild –,
aber auch plötzliche Süßwasserzuströme aus
den abtauenden nordamerikanischen Eisstau-
seen in den Nordatlantik. Beide Prozesse ha-
ben zur zeitweisen Abschwächung der nord-
atlantischen Zirkulation (»Golfstrom«) geführt.
Während des so genannten »6.2-Ereignisses«
trafen Eisbergdrift und Süßwasserzustrom zu-
sammen, sodass diese Kombination vermutlich
zu einem zeitweiligen völligen Zusammenbruch
des Warmwasserstroms aus der Karibik führte.
Die Eisbergdriftereignisse lassen sich anhand
von Gesteinsmehlschichten, die in nordatlan-
tischen Tiefseebohrkernen nachgewiesen sind
und von den abtauenden Eisbergen stammen,
zeitlich einordnen. Sie durchziehen das Holo-
zän, reichen von der Präborealen Oszillation
(PBO) bis zur Kleinen Eiszeit und korrelieren
mit Schwankungen in anderen Klimaarchiven,
so etwa den Kühl-Feucht-Phasen in den Alpen
oder den Anomalien in der Depositionsrate 
der Main-Flusseichen. Die Reduktion der Nord-
atlantischen Zirkulation, da verbunden mit der
weltweiten ozeanischen Strömung, hatte für
Eurasien, Teile Amerikas und auch Afrikas er-
hebliche klimatische Konsequenzen. Die Karte
zeigt ein Modell des Zustandes während der
Zeit um 6200 v.Chr.

Die ersten Bauern in
Mitteleuropa schlu-
gen Lichtungen in
die dunklen Urwäl-
der. Sie fällten die
mächtigen Bäume
mit geschliffenen
Dechseln, deren
Rohmaterial teils
von weither kam. 



Die Elshan-Kultur ist entlang des Sok
und des Samara, östlichen Zuflüssen der
Wolga, im südostrussischen Steppen-
gebiet verbreitet. Nach einer Reihe von
14C-Daten fällt sie in den Übergang 
vom 8. zum 7. Jt. v.Chr. und wäre somit
die älteste Keramik in Europa. Die Kul-
turschichten der Fundplätze sind dünn,
gelegentlich fanden sich Gruben, Hin-
weise auf Behausungen sind allerdings
unsicher. Die Wirtschaft war auf Fisch-
fang und Jagd ausgerichtet.

endet auch das Altneolithikum und
die mittelneolithischen Kulturen ent-
stehen, Hinkelstein und Großgartach
entlang des Rheins und in den östli-
chen Regionen die Stichbandkeramik
(Beitrag Meyer/Alt, S. 34).
Am Übergang zum Mittelneolithikum
hat sich die bäuerliche Wirtschaft im
südlichen Mitteleuropa fest etabliert,
der Norden jedoch wird weiterhin
von Sammlern und Jägern bewohnt.

Erst gegen Ende des 5. Jt. beginnen
die Menschen dort Landwirtschaft
intensiver zu betreiben. Dies geschieht
gleichzeitig mit dem Ausgreifen der
ersten bäuerlichen Siedler auf die
britischen Inseln und Südskandina-
vien um 4000 v.Chr.
Die Arbeitsgruppe um Clive Bonsall
von der University of Edinburgh sieht
diese Expansion auch im Zusammen-
hang mit klimatischen Fluktuatio-
nen: In Schottland, aber wohl auch
in Südskandinavien scheint diese Pe-
riode durch Trockenheit gekennzeich-
net gewesen zu sein, sodass sich der
Bodenbau nun auch in diese entle-
genen, eigentlich maritim geprägten
Regionen ausbreiten konnte. 
Mit der Übernahme der bäuerlichen
Wirtschaft auch im nordmitteleuro-
päischen Flachland ab 4000 v. Chr.
findet die Epoche der Neolithisierung
schließlich für das gemäßigtklimati-
sche Europa ihren Abschluss – die
letzten europäischen Sammler und
Jäger sind nun nur noch in den dunk-
len und kühlen Wäldern Skandina-
viens und Russlands zu finden. 
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holozänen Oszillation (FHO). Sie ist
zwar bislang noch nicht ausgiebig er-
forscht, scheint aber durchaus Konse-
quenzen gehabt zu haben, denn kurz
darauf werden die ersten bäuerlichen
Siedlungen auf Kreta und wohl auch
auf der Argolis gegründet. In diesen
wird noch keine Keramik verwendet,
die hat zu jener Zeit aber bereits 
Europa erreicht, denn im südost-
russischen Steppengebiet verwenden
Sammler und Jäger der Elshan-Tradi-
tion Koch- und Vorratsgefäße.
Gleichzeitig wird das kontinentale
Europa von einer neuen Technologie
im Bereich der Steingeräteherstellung
erfasst. Sie erlaubt die Herstellung
besonders regelmäßiger Silexklin-
gen und der trapezförmigen Mi-
krolithen – kleine steinerne Pfeil-
bewehrungen – des so genannten
Spätmesolithikums.
Für die Paläobotanik fällt in diese
Umbruchphase der Beginn des At-
lantikums. Ab nun finden sich auch
in den Voralpenregionen immer
wieder Hinweise auf Pollen vom Ce-
realientyp; einstweilen ist nicht klar,
ob es sich hier wirklich um Kultur-
getreide oder Wildgräser handelt,
aber es lassen sich auch Öffnungen
im ansonsten dichten mitteleuropä-
ischen Urwald feststellen, sodass die

Die Keramik der
»Bandkeramischen
Kultur« ist durch
gewundene Bänder
gekennzeichnet.
Sie wurde von den
ersten Bauern im
südlichen Mittel-
europa hergestellt.

Vermutung geäußert wurde, einzelne
kleine Gärten mit Getreide wären an-
gelegt worden. Archäologisch ist die-
ser mutmaßliche frühe Anbau aller-
dings nicht nachgewiesen, die klassi-
schen Geräte steinzeitlichen Boden-
baus – Mahlsteine und steinerne
Sicheleinsätze – wurden bislang nicht
gefunden. Dennoch wird diese Phase
des Spätmesolithikums zunehmend
auch – in Abgrenzung zum südmittel-
europäischen Altneolithikum – als In-
itial- oder Frühneolithikum bezeich-
net.

Flucht vor Trockenheit

Um 6200 v.Chr. kommt es dann zu
einem erneuten Klimaeinbruch, der
ausweislich der paläoklimatischen
Proxydaten auch der heftigste wäh-

rend des gesamten Holozäns ist. Für
etwa 200 Jahre dürften die Sommer
kühl und die Winter sehr kalt gewe-
sen sein, offensichtlich war es auch
sehr trocken. In Anatolien führte
diese Trockenheit zur Auflassung et-
licher neolithischer Tellsiedlungen,
wie Bernhard Weninger von der Uni-
versität Köln zeigen konnte. Mögli-
cherweise wechselten die Menschen
zu einer pastoralnomadischen Le-
bensweise oder suchten neue Sied-
lungsräume zu erschließen, die nicht
von Trockenheit gekennzeichnet wa-
ren. In Griechenland beginnt nun
die Aufsiedlung der Ebene von Thes-
salien, einer feuchten Flusslandschaft.
Mit der Besserung der Verhältnisse
setzt dann eine weitere neolithische
Expansion ein und der nördliche
Balkan und das südliche Karpathen-
becken werden von bäuerlichen Sied-
lungen erfasst, in Turkmenien entste-
hen die Dörfer der Djeitun-Kultur,
die Küsten der Adria und des Ioni-
schen Meeres werden von Siedlern
angesteuert.

Die Bandkeramische Kultur 
entsteht

Bald darauf, im 57. Jh. v.Chr., kommt
es im Zuge des Kontaktes zwischen
Bauern und Sammler-Jägern in Nord-
westungarn und der Südwestslowakei
zur Entstehung der Bandkeramischen
Kultur. Rasch, in nur wenigen Jahr-
zehnten, beginnt sie zu expandie-
ren, zunächst in westliche Richtung,
bald aber auch nach Nordosten (Bei-
trag Kreuz, S. 26). Um die Mitte des
6. Jt. ist das südliche Mitteleuropa
von einem weitmaschigen, aber fest
geknüpften Netz von Siedlungen
überzogen. Im gesamten Verbrei-
tungsgebiet kommt es zu einem
intensiven Austausch mit lokalen
Sammler-Jägern, im Westen auch
mit den dortigen Hirtennomaden.
Im Zuge einer weiteren Klimaschwan-
kung um 5400 v.Chr. breitet sich die
Bandkeramische Kultur ins Elsass, ins
Rheinland und in die südlichen Nie-
derlande aus (Beitrag Heinen, S. 32)
und auch die folgende Expansion in
den Westen ist mit einer Schwankung
um 5200 v.Chr. korreliert. Um 5150
bis 5100 v.Chr. wird es offensichtlich
für einige Jahrhunderte trockener.
Mit diesem generellen Klimatrend
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